
Von Buüchern

ans Werner, The Constructed Mennonite HIistOory, emOTY, and the Second
World War. University of Manitoba ress, Innipeg, Manitoba, 2013, 205 S_
Abb. Paperback, auch als FE-Book erhältlich

In etzter eit sind mehrere Bücher geschrieben worden, die die schweren
re der Mennoniten ın Rufsland dem stalinistischen Regime eriınnern,
auch die Besatzung der deutschen Wehrmacht 1m Zweiten Weltkrieg,
Flucht und tTec iın den Westen un! schlleisl1ic die Auswanderung ach
Übersee VOT un nach dem Zweiten e  jeg. SO stellt sich mennonitische
Geschichte 1in Memoiren un Autobiographien af, ebenso 1ın Biographien
un! geschichtswissenschaftlicher Analyse. Das besprechende Buch ist
weder iıne Autobiographie och ine Biographie. Es ist der lobenswerte Ver-
such eines Sohnes, die in privatem KreIls erzählten Erlebnisse selines Vaters
nachzuerzählen un: gleichzeitig überprüfen, inwiefern s1e miıt der
Geschichte der politischen un militärischen kreignisse übereinstimmen und
die mundlıc weitergegebenen Erinnerungen 1m Sinne der »Oral History«
historische Quellen se1n können, aus denen Geschichte wird. Dieses Buch
aufmerksam lesen, ist wichtiger, als das Problem klären hilft, ob
ber das Verhalten der Mennoniten 1im Dritten Reich UT ANSCINCSSCH urtel-
len könne, WeT diese eit selber eigenen Leib erlebt hat und sich s1e
erinnert oder ob das Urteil nachgeborener Historiker nicht authentischer ist
und VEISANSCHNECS Geschehen sachgemäfßer einschätzt.
Johannes Werner, Vater des Autors, War eın begnadeter Geschichtenerzähler
und konnte se1ine Zuhörer mıiıt eigenen Abenteuern und einem chicksal,; das
CS TOTZ er Beschwernisse gul miıt ihm meınte, esseln och c5 War nicht
1Ur die selbst erworbene Professionalität des Erzählens, die den Sohn, einen
Historiker der University of innipeg, reizte, sich mıt diesen familiären
Erinnerungen VOTL einem akademischen Publikum beschäftigen, sondern
auch der Wechsel der Regime un Kriegsereignisse, Stalinismus, Nationalso-
zialismus, Unsicherheiten un Wirren der Nachkriegszeit SOWI1eEe eiıne Neu-
orlentierung des Lebens ach der Einwanderung iın Kanada, in denen seiın
Vater STEeTIs aufs Neue sich selbst finden mußte. Ihm half das Erinnern, Ver-

wachzuhalten, aber auch sich immer wieder auf die ucC ach
seiner Identität begeben. Als Ivan ämpfte T in der Roten Armee, als Hans
oder Johann 1ın der deutschen Wehrmacht die Feinde der Deutschen,
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als John fand der seinen Platz 1n der kanadischen Gesellscha: und der Welt
der Mennoniten. Für einen Historiker ist 065 Nemal reizvoll herauszubekom-
INCN, WI1IeEe sich das individuelle en miıt der Geschichte 1m Gro{fßsen und
(GJanzen verwickelt. Johann Werner ist als exemplarischer »Gegenstand« eın
Glücksfall für eine Untersuchung.
Die Geschichten, die Johann Werner erzählte, wurden iın den verschiedenen
Abschnitten selnes Lebens immer wieder anders rzählt Sie wechselten ıIn
der Intensität der Erlebnisse un: der Dichte der Erinnerungen: iın Sibirien
bis ZU USDruc des Zweiten Weltkriegs und dem Kriegsdienst In der
Roten Armee (Teil 1) in der deutschen Wehrmacht und den Flüchtlingsla-
SCIN 1n den westlichen Besatzungszonen 1im Deutschland der Nachkriegszeit
e 2) und in Kanada, eın en der Normalität begann (Teil 3) Die
ersten beiden Lebensabschnitte re der Entbehrung, des Hungers
un: schwerer Krankheiten, der ngs un: Unstetigkeit, immer wieder
lebensbedrohender Situationen. Der Autor spricht VO  —- einer »spoiled ife-
biography«, einem beraubten oder beschädigten en Normal wurde alles
erst 1n Kanada, die Familie sich einen Weg 1Ns bürgerliche en
Mennoniten mıiıt aıhnlichem Schicksal bahnte, aber nıe recht das Gefühl
hatte, ıne wirkliche Heimat gefunden en Zu tief hatten sich die
schweren Erlebnisse in Sibirien un! 1im rieg iın ihr GGemut eingegraben, als
da{fß s1e sich davon wirklich befreien konnten. Die Erzählungen halfen ihnen
dabei,; ihrem en einen Sinn geben, aber s1e nicht stark, da{ß
s1e eın Widerlager den wecnhselnden Bedürfnissen der Selbstrechtferti-
SUNs hätten bilden können. Das jedenfalls ist der Tenor des Urteils, dem
der Autor ach einer gründlichen Beschäftigung miıt dem en se1ines
Vaters und 1ın einem eigenen Kapitel auch seiner Multter (Kap 1) gekom-
inNnen ist.
Es ist nicht viel, Was Johann Werner VON seiner Herkunft un! dem en
seiner Familie, die Ende des E Jahrhunderts aus der Ukraine ach
Sibirien SCZOSCN WAaäl, rzählt hat, VO  e seiner Kindheit und Jugend. Nicht
einmal bekannt ist, ob S1e mennonitischer Herkunft War Ww1e die Famı-
lie, der se1ine Mutltter entstammte Auf jeden Fall spielte die mennonitische
Frömmigkeit 1MmM frühen en Johann Werners keine prägende So
erklärt sich vielleicht auch, wI1e am, da{ß 61 keine sonderliche Mühe hatte,
sich ohne innere Hemmungen in die Situation fügen, iın die das politische
System die mennonitischen un:! anderen deutschen Siedler ach der kto-
berrevolution mıiıt der Gründung der Kolchosen gebrac. hat Im Gegenteil,
C setzte sich für dieses System mıt besonderem Engagement eın und wurde
dafür auch ausgezeichnet. Und War 65 für ih eın größeres Problem, der
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Einberufung in die russische Armee folgen und in ihr »Stalins Hoff-
NUuNg« heranzuwachsen. Ihm kommen se1ine Fähigkeiten 1im Umgang mıt
Maschinen zugute, un: s geht, scheint CS; Sanz ın der Welt des techni-
schen un:! militärischen Einsatzes, zunächst VOT em 1im Winterkrieg ZW1-
schen Rufsland un: Finnland 1939;, auf. ETr lebt, w1e der Autor bemerkt,; Sahz
1in seiner Gegenwart und vermag sich aum den Großereignissen der
ersten Kriegsjahre 1n Beziehung setzen Was sich schon VOT dem
rieg abzeichnete, gilt auch für die eit 1n der Roten Armee: » Ivan had
become part of the Soviet system eVECN though he did nOot believe 1ın its ideo-
10gY, anı he had left behind the al an sensibilities of his Mennonıiıte past«
(S 47) Im rieg hat Cr ann vollends den Kontakt seiner sibirischen Ver-
gangenheit verloren, selbst seine Frau erfuhr nichts mehr VO  a seinem
weılteren erbxbiel
Als Johann Werner 1ın deutsche Gefangenschaft geriet, War 65 für ih nicht
schwer, sich seine deutsche Herkunft erinnern und sich in die deutsche
Wehrmacht integrieren lassen. Er War 1m Dienst der Volksdeutschen Mit-
telstelle (einer 1im Lauf des /Zweiten Weltkriegs der 65 unterstellten Urganisa-
tion) als Dolmetscher verpflichtet worden un dann verschiedenen Fron-
ten 1m Westen im Einsatz. Immer wieder erzählte VO  - Einsatzen ler un
da un: den brenzligen Situationen, 1ın die geraten Warl: VO  F Gefahr un
Rettung Ausgespart lieben In seinen Geschichten, W1e se1in Sohn kritisch
vermerkt, se1ine eigenen todbringenden Einsäatze SOWI1Ee all as, Was die eut-
sche Wehrmacht un 1n den besetzten Gebieten sowjetischen uden, [US-

sischen oldaten und der Bevölkerung allgemein angetan hatten. Das es
wurde ausgeblendet, esS ware auch, wWw1e der Autor meınt, bei seinen mennOn1-
tischen Zuhörern aum auf Verständnis gestoßen S 77) Hier hätte der Sohn
seinen Vater später wohl och intensiver efragen un! das »Wegsehen« un!
Verdrängen thematisieren mussen uch die eit 1n der deutschen Wehr-
macht wurde sehr subjektiv wahrgenommen. Es ist für ih nıicht die eit der
militärischen Grofßereignisse, der Geschichte des /weiten Weltkriegs, SCWE-
SCIl, die sich erinnerte, wichtig für ihn vielmehr die Ereignisse,
die ihm halfen, VO  e Jag Tag durchzukommen un: sich zurechtzufinden,
ohne sich selbst verlieren. Die Erinnerungen den rieg, die 1m Lichte

Erfahrungen oft rephrasiert wurden, halfen ihm, sich immer wieder
aufs Neue »konstruieren«. So ist der 1te dieser Biographie verstehen:
» Ihe constructed Mennonite«.
Mit Mennoniten kam Johann Werner erst wieder ach dem Krieg in Deutsch-
and 1n Kontakt Im Flüchtlingslager Gronau, viele Mennoniten aus dem
Osten auf ihre Auswanderung ach Oord- oder Südamerika lernte
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€ seine spatere Frau Margarethe Sara Vogt (Letkeman) kennen, un dort
ieß sich auch (mennonitisch) taufen. DIie Irauung der eleute fand iın
Backnang STatt, un: beiden gelang CS ach Überwindung zahlreicher Schwie-
rigkeiten, 1952 ach Kanada auszuwandern und dort in dem VON ennon1-
ten bewohnten Steinbach (Manitoba) eine IICUC Existenz aufzubauen.
Hans Werner rzählt nicht 11UT VOoO Schicksal seiner Eltern, jenem beschä-
digten en un: dem Versuch, schliefßlich einem geordneten en
en Das ist schon eindrucksvoll und erschütternd Ebenso ein-
drucksvoll ist die Art; w1e die Erzählungen seines Vaters einsetZzt, prüft und
beurteilt, s1€e für ine Biographie nutzen können, die mehr als 198088

anekdotischen Charakter rag Er hat nicht 1U die erzählten Geschichten
genutzt, sondern später auch seinen Vater direkt befragt un versucht, Erklä-
rTungen dafür nden, die Erinnerungen allein aum taugen, eın
historisch ANSCINCSSCHECS Bild jener aufgewühlt-bedrohlichen eit der Men-
nonıten zwischen Rußland un: Nordamerika zeichnen.
[Dieses Urteil dürfte nicht 3088€ für diese Lebensgeschichte bedeutsam se1n,
sondern für jede Beschäftigung mıiıt den Jahren der Mennoniten zwischen den
beiden Weltkriegen. Die Geschichte, die alle betraf, ging gelegentlich ihm
vorbei S LD Nicht einmal die Geschichte seiner mennonitischen amilie
War se1ine Geschichte, WI1e die Hilflosigkeit ze1igt, mıt der spater die Lebens-
erinnerungen seiner Tante ına Hınz las (Memoir, Paderborn 1968, CI -

öffentlicht). An ihr konnte sich nicht Orlıentieren (S 61) Wer eine Analyse
mennonitischer Religiosität und Identität 1im Wechsel politisch-kultureller
Systeme wird enttäuscht se1n, denn die Lebensgeschichte Johann
Werners bot dafür aum Gelegenheit. Nicht einmal die ethnische Dimension
des ennonıtseins SE 1n den Vordergrund.
Von den Eigenarten un! Tücken der Erinnerung legt der Autor jeweils 1mM
Anschlufß die Schilderung einzelner Lebensabschnitte Rechenschafrt ab,
un: das thematisiert auch 1m Schlußkapitel se1ines Buches: » Memories,
Stories an History« (S 169-178). SO kritisch der Autor miıt den Erinne-
FruNgscCnh umgeht, mıiıt ihrer Unzuverlässigkeit, ihrer Anfälligkeit für Verände-
LUNg und ihrer Neigung, stereotypen Formulierungen festzuhalten, der
Wert der Erinnerung wird nicht abschätzig behandelt Sie hat die Fähigkeit,
das selbstkritische Urteilsvermögen des Historikers schärfen, der auch
wahrnehmen mufß, Was ihm tTem ist »My father's torles aAIcC the Counter-

point LO the dominant narratıves of the Second OT, War from estern
perspective. Ihey resist the simple categor1zat1ions of (jJermans 4A5a-
tOTrS, Allies SavlOurs, national identity singular and Jargeley immuta-
ble ven in much Mennonite context, they challenge the giıiven
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understanding that Stalins Soviet Union Wads universally antithetical Men-
nonite sensibilities« S 176)
iıne ausgereifte Biographie ist dieses Buch nicht; ist der Versuch, danach

fragen, WI1e zuverlässig un nützlich persönliche Erinnerungen für die
Konzeption und das Schreiben einer Biographie sind. Diese geschichtstheo-
retische Absicht ist das Medium, 1ın dem etwas VO en Johann erners
sichtbar wird.
Bemerkenswert ist schliefßlich, WI1Ie engagliert und betroffen der Sohn ber die
Geschichte des Vaters (und der Mennoniten) schreibt: »As egan
the gravıty of the Holocaust, remember experlencing Oment of fear that
there WOU. be knock the OOr and that father WOU. be arrested for
having committed atrocıty StOrY that he old US« S 1773 Diese
Furcht irennt uns nicht VO  } den atern, sondern verbindet unls mıt ihnen.
Hıier wird nicht abgerechnet, 1ler wird versucht, Vergangenheit gemelınsam
aufzuarbeiten: Im Zuhören, 1m Nachfragen un in kritischem Analysieren.
Die Erinnerung allein tut n nicht:; die kritische Reflexion der Nachgeborenen
mu{fß hinzukommen. Die Weise, wI1e sich biographische Darstellung miıt
geschichtswissenschaftlicher Reflexion verbindet, macht den €e1z dieser Ver-
öffentlichung AU:  N

Hans-Jürgen Go0ertz

arıon Dammaschke und Günter Vogler, Thomas Muntzer Bibliographie
(1519—-2012).Bibliotheca Bibliographica Aureliana Bibliotheca 1SSI-
dentium Tome XAXVIII, Editions Valentin Koerner, Baden-Baden, Bouxwiller
2013, 536 5: Abb Ka nt

» Wie aber faßte ich Münzern auf? Ich weifß, ich ahm ihn anders, als bisher
gewöhnlich« (Seidemann, Ihomas Münzer, 1842‚ Vorrede). Seidemann War

nicht der einz1ge, der seinen eigenen Zugang untzer gefunden en
glaubte, viele en mehr oder weniger unVvor! eingenommen versucht, seıin
Denken un! Handeln verstehen. Für die einen Warlr der Erzketzer
schlechthin, für die anderen der Hoffnungsträger einer heraufziehenden

eit Eigenwillig War Ihomas untzer Jliemal, das reizte 1C. L11UTE

eologen und Historiker, sondern auch Philosophen, Schriftsteller un
Künstler näherten sich ihm Manche begegneten ihm flüchtig, andere
eschäftigte wiß INTteNSIV, da{ß S1e sich immer wieder mit ihm auseinander-
etizten Zu ihnen gehört Günter Vogler, der sich seıt Jahrzehnten mıt Ihomas
untzer befafßst und über ihn die fünfzig Bücher, Aufsätze un: Artikel
publiziert hat (S 373-377). Seinem Forschungsinteresse entsprechend, wurde
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